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ANSPRACHE
DES DOYEN DES DIPLOMATISCHEN CORPS, 
ERZBISCHOF DR. GIOVANNI LAJOLO, 
BEIM NEUJAHRSEMPFANG DES BUNDESPRÄSIDENTEN 
AM 11. JANUAR 2002 IN BERLIN

Sehr verehrter Herr Bundespräsident!

1. Es ist für mich immer eine besondere Ehre, anlässlich dieses traditionellen Neujahrsempfangs im Namen der in der Bundesrepublik Deutschland akkreditierten Botschafterinnen und Botschafter zu sprechen. Ihnen, Herr Bundespräsident, sind wir für die Einladung nach Schloss Bellevue dankbar, wo die Einheit der deutschen Nation in Ihrem Amt und in Ihrer Person sichtbaren Ausdruck findet. Mit den Glückwünschen, die wir Ihnen entbieten, entsprechen wir nicht nur einer protokollarischen Form, sie wollen vielmehr die aufrichtige Hochschätzung für Ihre Person zum Ausdruck bringen, für die spontane Menschlichkeit, die Sie ausstrahlen, und auch für die Liebenswürdigkeit, mit der Sie uns immer neu begegnen - und zugleich unser aller Wertschätzung und freundschaftliche Gefühle für Ihr Land und das Volk, dessen erster Repräsentant Sie sind.


Das Jahr, das seit unserer letzten Begegnung an dieser Stelle vergangen ist, ist durch Ereignisse und Geschehnisse gekennzeichnet, deren Bedeutung nicht auf die Vergangenheit beschränkt bleibt, sondern auch die Zukunft bestimmen wird. Ohne den Anspruch erheben zu wollen, damit die wichtigsten Aspekte des vorigen Jahres zu thematisieren, möchte ich auf drei Phänomene hinweisen.


2. Das vergangene Jahr könnte wegen der eingehenden Diskussion, die über diese Fragen in der Gesellschaft geführt worden ist, wohl als das Jahr der Biotechnik und der Bioethik bezeichnet werden. Zwar sind diese Probleme schon seit Jahren Gegenstand von Erwägungen, doch haben sich neu eröffnende Möglichkeiten dazu geführt, dass die Diskussion eine bis dahin nicht erlebte Breite erfuhr, wenn sie auch aus verschiedenen Gründen in einigen Ländern der Welt lebhafter war als in anderen: Immer geht es dabei um Probleme, die die ganze Menschheit betreffen, weil sie an das Wesen des Menschen rühren. Die neuen Möglichkeiten, die die Wissenschaft in diesem Bereich eröffnet und deren Realisierung sie als unmittelbar bevorstehend ankündigt, sind geeignet, den Menschen zu faszinieren und zu verwirren. Das ist nicht verwunderlich, sind doch die großen Entdeckungen und Erfindungen immer ambivalent. Sie können das Leben fördern und können es verletzen, ja, vernichten. Um was es geht und wie schwer bei den diesbezüglichen Entscheidungen die ethische Verantwortung für die Zukunft der Gesellschaft ist, die auf denen lastet, die Entscheidungen treffen müssen, ist - unabhängig von den erzielten Ergebnissen - in den konzentrierten und leidenschaftlichen Erörterungen in der Enquetekommission des Deutschen Bundestages und im Nationalen Ethikrat klar zutage getreten. Vielleicht spürt die Menschheit hier mehr als in anderen Bereichen, dass sie an einem Scheideweg steht. Den Verantwortlichen in der Wissenschaft wie denen in der Politik möge gewährt werden, Entscheidungen zu treffen, die den künftigen Generationen nicht zum Schaden gereichen.


3. Das zweite Phänomen ist das der Globalisierung. Auch sie ist nicht erst im vergangenen Jahr in den Blick der Öffentlichkeit getreten. Aber im vergangenen Jahr hat sie einen wachsenden Widerspruch erfahren, der auch vor Gewalttaten nicht zurückschreckte. Die Formen, die diese Proteste z. T. angenommen haben, können nicht gebilligt werden, doch verdienen einige der Anliegen, um die es den Protestierenden geht, die beständige Aufmerksamkeit seitens der Verantwortlichen. Die Globalisierung bietet sicher ungeheure Möglichkeiten der positiven Entwicklung und neue Chancen für alle. Jedoch muss sichergestellt sein, dass der unveräußerliche Wert des Individuums, der unschätzbare Wert der Kulturen, die Chancengleichheit für alle nicht zur Disposition gestellt werden. Märkte, die schon schwach sind, von denen aber das bereits jetzt dürftige Überleben nicht weniger Unternehmen und die Existenz vieler Familien und Menschen abhängen, dürfen nicht einfach der Übermacht der Großen ausgeliefert werden. Ein Rahmen von allgemein anerkannten Verhaltensregeln tut not, die einerseits die Eigengesetzlichkeiten der Wirtschaft und des Handels respektieren, die aber andererseits zugleich nicht den Menschen in seiner Würde wie auch in seinen praktischen Nöten aus dem Auge verlieren.


Ein neuer Schub in der Globalisierung ist im November des vergangenen Jahres durch die Erschließung neuer großer Märkte auf einer Ministerkonferenz der WTO in Doha erfolgt. Man kann das nur begrüßen. In der Vergangenheit war es der Austausch von Wirtschaftsgütern über die großen Handelsstraßen, der Völker und Kontinente in Verbindung miteinander brachte; heute können die Beseitigung gesetzlicher Hemmnisse und die Schaffung neuer Grundlagen für den internationalen Handel für Dynamik sorgen und so die Nachfrage und die Erzeugung von Waren begünstigen, zugleich auch den Austausch von geistigem Besitz und von Werken der Kultur, der sich für das Anknüpfen von Banden der Freundschaft zwischen den Völkern als förderlich erweist. Als Botschafter, die aus ihrer Mission heraus berufen sind, das Einvernehmen und die Eintracht unter den Völkern zu fördern, werden wir gerne unseren Beitrag dazu leisten, dass die Entwicklungen, die in diesem Bereich zu erwarten sind, sich harmonisch und zum Vorteil aller vollziehen.


4. Das dritte Phänomen hat einen Namen, den man leider in der Geschichte der Menschheit nicht mehr vergessen wird und der den Anfang dieses Millenniums für immer prägen wird: „11. September 2001“. Es geht um ein Ereignis von furchtbarer Symbolik, dessen Bilder die ganze Menschheit erschüttert haben. Spontane Solidarität mit den Vereinigten Staaten und gnadenloser Kampf gegen den Terrorismus waren die ersten gerechten Reaktionen. Es wird - das ist allgemeine Überzeugung - eine umfassende und an die Wurzeln gehende Aufarbeitung der Ursachen folgen müssen. Denn der Terrorismus hat Ursachen, die analysiert werden müssen. Nur so kann man die notwendigen präventiven Maßnahmen ergreifen. Warum gibt es noch so viele Kriege und Kriegsherde, so viel Missachtung der elementaren Menschenrechte, so viel Hunger und so viele zerstörerische Seuchen in der Welt, ohne dass Entscheidendes geschieht, um all dem Einhalt zu gebieten? Warum verfangen sich in einigen Staaten so große Schichten der Bevölkerung - vor allem der Jugend - im Netz des Fanatismus? Worin bestehen die rechtlichen und tatsächlichen Hindernisse für einen ehrbaren Frieden im Nahen Osten? Wo sind die Hauptmängel in der Solidarität der Völker festzustellen? Wie kann man den Dialog zwischen den Kulturen und zwischen den Religionen intensivieren und fruchtbar machen? Nach dem 11. September 2001 wird man manche Theorien als Utopien entlarven und aufgeben müssen. Das bedeutet aber nicht, dass die Vision einer Welt des Friedens und der Brüderlichkeit verblassen und das Engagement in diesem Sinne abnehmen dürfte. Ganz im Gegenteil! Größere Herausforderungen verlangen entschiedenere, aber auch weisere Antworten.


5. Es entspricht wohl diesem Geiste - dem Geist eines erneuerten Einsatzes -, dass wir heute bei Ihnen, Herr Bundespräsident, versammelt sind. Diese Begegnung ist Ausdruck der Bestätigung und der Vertiefung der Bande der Freundschaft und der Zusammenarbeit, durch die dieses große europäische Land mit den vielen hier vertretenen Staaten verbunden ist.


Und in diesem Geiste sprechen wir Ihnen, sehr verehrter Herr Bundespräsident, der Bundesregierung, die hier durch den Bundesminister des Äußeren, Herrn Fischer, und die Bundesministerin für wirtschaftliche Zusammenarbeit, Frau Wieczorek-Zeul, vertreten ist, Ihren geschätzten Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern und dem ganzen deutschen Volk unsere besten Glückwünsche zum neuen Jahr aus: 

Möge das Jahr 2002 - mit Gottes Segen - allen Frieden und Wohlergehen bringen.

